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V

Ob dieſer Brief wirklich geſchrieben worden?

von wem? an wen er geſchrieben worden?

das gibt dem innern Werthe nicht den klein

ſten Zuſatz, das kann dem Leſer gleichgul

tig ſeyn. Aber das Publikum wird die

Meinung des Herausgebers entweder beſtat

den Jnhalt
der Bekanntmachung werth geglaubet hat

Eingang und Schluß hat er weggelaſſen,

tigen, oder berichtigen, der

Weil ein Dritter an Hoflichkeiten, die ſich

keinenzween andere unter einander ſagen,

Antheil nimmt.
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—ie Auftuerkſamkeit, welche die *ſche Broſchu
re eigentlich durch die ſonderbare Aufſchrift erweck—
te, unter der ſie ſich ankündigte, war nur vorüber—
gehend: ſobald man den Jnhalt kannte, waren die
Meinungen daruber ungetheilt: man hielt die gu
te Abſicht, die ihm ohne Zweifel die Feder gereicht
hat, immer nicht hinlanglich gegen den Vorwurf
gerechtfertigt, daß er die Umſtande der Zeit, in der
er ſchreibt, und die Leſer, fur die er ſchreibt, aus
dem Geſichte verloren habe. Heute, da die Wer—
ke eines Thomaſinus, Petrus de Marca, Van

 EÆſpen, und mehrere anderer welchen wir die ge—
lauterten Grundſatze in dem Kirchenrechte verdan
ken, in iedermanns Handen ſind, wo Febronius

vergebens widerruft, da ihm das Anſehen ſeiner
eigenen Grunve entgegen geſtellet wird; heute, da
die unmittelbare Sendung der Biſchofe, ihr unmit

A 2 tel
Mit ehrerbietigen Dankbarkeit nenne ich hier den

ſeel. Hofrath von Riegger, dem die Monarchie
die Verbeſſerung des geiſtlichen Rechts vorzuglich
ſchuldig iſt. Er hatte. die ſeltne Gabe, die Freymu
thigkeit der Grundſatze mit der Sittſamkeit des Vor
trags zu vereinbaren: ſeine Maßigung, ohne der
Starke der nibertion

ennt pariucnven xehre oden Cin—gang: ſeine Werke enthalten beynahe alles, was in
dieſer ſchriftreichen Zeit über das geiſtliche Recht ge—
ſagt wird. Weder der Hot nochd' witt

Hoſ, noch die Jation hat dieſen vortreflichen Mann in ſeinem Leben nach Verdlenſt
teehrt. Seine Beſcheidenheit hat ihn gehindert, den
Or den zubeagehron 2—
touen.. eer— err prrre narjeti-iincunNoch bleibt uns ein Weg offen, unſere
Ungerechtigkeit in etwas gut zu machen: daß wir den
Aſchenkrug dieſes allgemeinen unſern Lebrers mit den

i

Chrenzeichen des Verdienſtes ſchmucten hund dann
n einem Thelle ſeiner noch unverſorgten liebrnswur

digen Familie.
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nahe? die Scharfſinnigkeit ſo manchen Staats—
kluglers beſchaftigt ſich mit dieſem polutiſchen Rath
ſel, und verirrt ſich in widerſprechenden Muthmaſ—
ſungen: der uber ſeme Stellung ungewiſſe Monch,
mit ihm Pobel und Andachtler, ſchaffen ſich troſt—
liche Ausſichten: der Anhanger von ultramontanen
Gruudſanen beſtattigt ſich in ſeiner Widerſehlich—
keit, und verheißt ſich, die Muhe des wandernden
Greiſen durch Nachgiebigkeit von Seite des Kaiſers
und durch Abanderung des bis ietzt befolgten Si
ſtems belohnt zu ſehen; eine Art angſtlicher Politi—
ker auſſert. Beſorgniß ober den Eindruck, welchen
eine ſo auffallende Herablaſſung des Oberhaupts
der Religion welchen der bey dem Volke ſorg?
faltig genahrte Wahn von dem gekrankten Rechte
der Kirche, zu deſſen Rettung er herbeyzueilen ge—
nothigt worden, und dann das neue Schauſpiel
eines hohen Prieſters in der vollen Uebung ſeines
Amts, in vollen Glanze ſeiner, durch das Auſſen
werk der großten religiſen Pracht, durch alle Fey
erlichkeit des romiſchen Gepranges erhohten Wurde
welchen ſo viele zuſammenwirkenden Zauberwerke
auf die Leichtglaubigkeit, und Schwarmerey zu ma
chen, fahig ſeyn durften. Aus dieſen einzelnen Er
wartungen ungefahr, iſt die allgemeine zuſammget
ſetzt. Aber der Mann, den ſie kennen, der uber
Vorliebe fur die Monchkappe, oder uber Anhang
lichkeit fur dic Datarie nie in Verdacht gekommen, deſ
ſen Einbildung auch ſonſt nicht ſehr geſchaftig iſt,
Schreckenbilder zu ſehen, der vergleicht Epochen
mit Epochen, und freuet ſich dieſer Pilgrimſchaft
eines romiſchen Pabſten an den Hof eines deutſchen
Kaiſers, welche in den Jahrbüchern der Nation
die Schande einiger Maſſen zu verloſchen fahig ſeyn
wird, wodurch die Maieſtat des deutſchen Volts
und aller Furſten, bey Canoſſa ſo unwurdig iſt er
niedriget worden. Ulibrigens kann Pius in der
Burg von Wien, im vertraulichen Umgange mit
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1—— 7Jo ſeph der Neugierde Nahrung und Stoff geben
niemals eine Urſache irgend einer Unruhe ſeyn.

Meine Hochachtung fur einen Mann, der bey
dem gemachten Schritte, durch ſein Betragen die

zweyfache Wurde des Souvrans, und Vater der
Kirche zu behaupten hat, verwirft jeden Argwohn,
als fonnten bey der Reiſe des Jtalianers verhaßte
Abſichten im Hinterhalte liegen, und er die Gaſtfrey
eit, die ihm der Deutſche edelmuthig angeboten,
d weit hintergehen, um durch Misbrauch eines hei
igen Anſeheng, deſſen erhabene Beſtimmung iſt,
as Band des Friedens und der Menſchenliebe zu be
eſtigen, durch Gleisnerdunſte und Ranke den Ge
jorſam der Nation zu untergraben, die Herzen der
interthanen von ihren Regenten abzuwenden, die
Kuhe des Staats in Gefahr zu ſetzen.

Kaum, daß ich mich entſchlieſſen wurde,
em Kabinete des Alexanders des VI. wor
nn der Sohn der Vanoſia und Machiavel den Vor
itz führten, einen ſo abſcheulichen Anſchlag zuzus
rauen. Aber Pius, aber der Furſt, der die ponti
iſchen Sumpfe zu trocknen, wenigſtens den ſchö—
ien Vorſatz gefaßt, und eben dadarch gezeigt hat,
aß Ruhm und uUnſterblichkeit nicht auſſer den Gran
en ſeiner Entwurfe und Wunſche liegen, wurde der
vor ganz Europa, deſſen Augen itzt auf ihn gehaf—
et ſind, ſich mit der ſchwarzeſten Verrätherey ve
lecken, und ſein Andenken mit den Vorwurfen, mit
em Fluche ſeiner Zeitgenoſſen beladen, auf die
hachkommlinge bringen wollen? Doch woferne es
noglich ware, eine ſolche Fuhlloſigkeit gegen das
lrtheil einer Weit, und die Schandmale, mit wel
hen die Richterins der Furſten, die Geſchichte,
herrather ewig brandmarkt, vorauszuſetzen; wur—
e der Hof von Rom ſich wenigſtens mit einer un—
ruchtbaren Schandthat zu beladen, die Unbedacht
amkeit haben? oder ware die Politik dieſes Hoſs,
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welche die Feinheit nicht ſelten bis zur Argliſt zu
treiben, beſchuldigt wird, gegenwartig ſo ſehr her—
abgekommen, um zu verkennen, daß er ihr an
Mitteln mangeln würde, einen ſo meuchelmorderi—
ſchen Entwurf auszufuhren? nein! und Rom iſt
es uberzeugt; im 18. Jahrhunderte werden Unter—
thanen nicht mehr, weder zu Kreutzzügen gegen ihre

Regenten aufgeprediget, noch durch Losſprechung
von dem Eide der Treue gegen ſie emporet: kein
Philp Auguſt macht ſich gegen Johannen zum
willkuhrlichen Werkzeuge pabſtlicher Eintreibungen:
ein Reich, das unter dem Bahne ttunde, wurde
nicht ourch Zinsbarkeit und Abgaben die Losſpre—
chang erkaufen; die furchtbaren Waffen alle, mit
werchen das Vatikan einſt Konige in Mitte ihrer
Armeen zittern, und Kronen auf ihren Hauptern
wankend gemacht, haben heute ihre Scharfe verloh
ren; es ſind veraltete Schauruſtungen in dem apo—
ſtoliſchen Zeughauſe; der ſie betrachtet, erſtaunt,
wie ſie ehmahis ſo gefahrlich, ſo morderiſch ſeyn
konnten. Das kommt von der ganz veranderten
Denkungsart des Klerus und des Volkes.

Als die Biſchofe der Stadt Rom der Stolz
anwandelte, ſich zu Herren derſelben aufzuwerfen;
als ſie den Entwurf anzulegen, und auszuführen
wagten, diejenigen von ſich abhangig zu machen,
ohne deren Beſtattigung ſie ehmals ihre Wahl fuür
unvollkommen anſehen mußten; als Nitkolaus der
JJ. in einem Dekrete der von ihm gehaltenen Kir—
chenverſammlung zuerſt den Anſpruch des Vatikans,
Kaiſer einzuſetzen, und Renche zu vergeben, an Tag
brachte; als Gregorius der VII. an das Oberhaupt
der deutſch Nation die ſchimpfliche Bottſchaft ſen
den durfte, ſich am zweyten Montage in der Faſten
zu Rom vor Gericht zu ſtellen, um ſich wegen der
ibm angeſchuldeten Verbrechen zu verantworten:
als dieſer unternehmende Pabſt das Herz hatte,

Wik
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William den Eroberer durch ſeinen kLegaten Hubert
den Eid der Treue, und unter der Beuennung des
Peterspfennigs, Tribut abzufodern; als die Ver—
folgung Paskals JI, erſt den Sohn ſich gegen den
Vater zu emporen, und ihm Thron, Achtung zu
rauben, und ſogar den durftigſten Unterhalt zu
ſagen, nöthigte; als eben dieſer unmenſchliche
Sohn, dem Schickſale des Vaters zu entfliehen,
die Hoheit aller Kronen abzuwurdigen, und An—
geſichte Roms dem üuber ſeine Erniedrigung trium—
phierenden Pontifex die Fuſfe zu küſſen, gezwungen
ward; als Jnnocenz der JIII. gegen den Konig von
Engelland den Kreuzzug predigen ließ, und Philipp
Auguſten von Frankreich die verwirkte Krone des
Schwachlings Johann ohne Land ſchenkte; und
dann einen ahnlichen Auftritt, zwar nicht mit ahn
lichen Erfolge, zwiſchen dem Kaiſer Friedrich
kLudwig dem heiligen von Frankreich zu wiederho
len ſuchte ale

u Laucis ven Anfang machte, und der Geiſtlichkeit unter dem Banne verbot,
ſten ohne Einwilligung des romiſchen Stuhls
ſchuldigen Abgaben zu tr'ch

en i ten; als er in der dasAunſehen aller weltlichen Macht gleich beleidigenden
Bulle: auſeulta klif Philipp dem ſchdnen zu
die Kuhnheit hatte:“ Gott hat uns uber Konige

und Konigreiche verordnet, um auszureuten,

zu zerſtohren zu G
J rund zu richten und zu zerſtreuen; oder zu bauen, pflanzen

nem Llam en, und durch ſeine Lehre: laß dich daher nicht uberreden als hatteſt
als wareſt du dem Haupte der geiſtlichen
chie nicht unterworf

ictAlbert von Deſterrlg sg er unzufrieden, daß
ei a aiſer anerkannt worden,an die drey geiſtlichen Khurfurſten im gebietenden

Tone ſchreiben durfte: uns ſteht Recht zu,

Ax die



10

die Eigenſchaften desienigen zu unterſuchen, der
zum Romiſchen Konig erwahlt, und ihn zu kro
nen, oder zu verwerfen, wenn er unwurdig iſt:
daher befehlen wir euch, da, wo ihr es nutzlich
finden werdet, bekannt zu machen, daß Albert,
der ſich ſo nennende Romiſche Konig, binnen 6
Monaten vor uns erſcheine, u. ſ. w.; als die be
ruchtigte Dekretal Unam ſanctam Eecleſiam zum
Vorſcheine kam, worinn bey Verluſt des Seelen
heils zu glauben betohlen wird, daß iedes
menſehliche Geſchopf dem Romiſchen Pabſten un
terthanig iſt: daß beyde Schwerter, das geiſtli
che und korperliche in der Macht der Rirche ſind/
dieſes zwar um fur die Kirche, ienes von der Rit
che gebraucht zu werden; dieſes durch die Hand
des Prieſters, ienes durch die Sand der Konige
und Soldaten, doch nur nach dem Winke, und
der Erlaubniß des Prieſters: aber da es nothig iſt
daß ein Schwert unter dem andern ſtehe, daher
das weltliche Anſehen dem geiſtlichen unterworfen
ley; als Bencdict der XII. alle Nationen mit dem
Bannfluch belegte, die ſich unterfangen wurden,
den Venetianern in der aſiatiſchen Handlung Ein:
trag zu thun, wozu er ihnen die ausſchlieſſende Be
freyung ertheilt hatte, als Alexander der VI. durch
eine Bulle motu proprio aus pabſtlicher Machts
vollkommenheit alle Inſeln und das feſte Land, ſo
man gegen Mittag und Mitternacht bereits ent
decket haben mochten, und noch entdecken wurde,
zum Geſchenke gab; als die romiſchen Pabſte durch
dieſe unzahlbare andere, gleichkuhne Unternehmun

J gen, mut denen die Geſchichtsbucher aller Reicht
vollgefulit ſmnd, eine angemaßte Gewalt auf das
hochſte trieben; da hatten ſie die Geſchmeidigkeit
und Geduld der Furſten vorhinein behutſam befuhlt
da hatten ſie ſich vorſichtig der Gelehrigkeit der ho

hen
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jen Kleriſey, der Abhangigkeit des niederen Klerus
es blinden Gehorſams und einer granzenloſen Un
erwurfigkeit der Volker verſichert. Die reichern
bfrunden, deren Verleihung oder Beſtattigung
kom an ſich geriſſen, die geiſtlichen Wurden, die
ber alle weltlichen Ehrenſtellen den Rang anſpra
hen, und ihn faſt uberall behaupteten, vereinbar—

en den Vortheil der Biſchofe innig mit dem Vor—
heile Roms; der Wachsthum ihres eigenen Anſe—
ens war mit der Aufnahme der pabſtlichen Vor—
echte eng verknuoft. Der niedere Klerus war zu
chwach, zu anſehnlos gegen die Kolonien von Mon
hen und Ordensleuten, womit die Pabſte alle
Weltgegenden zu bevolkern, aus ihnen den Kir
hen Biſchofe aufzudringen, und dieſe Heere von
Unhangern auf ieden Fall gegen die Biſchofe ſelbſt
u ihrem Gebote zu halten, die Vorſicht hatten:
)urch dieſe Mißivnare wirkten fie zugleich auf die
Denkungsart des gemeinen Volkes, bey welchem
hr vorzugliches Augenmerk dahin gieng, eine tiefe
Finſterniß zu unterhalten, ihm alle Mittel, die es
denken machen konnten, aus den Handen zu reiſſen
ind es durch Unwiſſenheit vorzubereiten, die Aus
ſpruche Roms, von welcher Art ſie ſeyn konnten,
als goöttliche Ausſpruche zu verehren, und gegen
wen immer, in Vollzug zu ſetzen. Zum Ungluckt
der Staaten, zur Erniedrigung der Menſchheit
hai dieſe verabſcheuungswurdige Politik, die eniger

maſſen den Glanz der Religion ſelbſt verdunkeite,
mehrere Jahrhunderte durch geherrſcht. Aber es
iſt der Vernunft endlich gelungen, empor zu kom
men. Wir ſchamen üns der Dunkelheit dieſer Zei—
ten, und bemitl iden dieienigen, weiche das Ungluck
hatten, darinn zu leben. Das, was mit Parma
vorgefallen, zeigt genug, daß die Regenten gegen
die Anmaſſungen des Romiſchen Hofs gemenſchaft
liche Sache machen: ſie ſtellen denſelben Grunde,
und Entſchloſſenheit entgegen; und da thre

Unter-



Unterthanen durch eine taglich mehr ſich verbreiten
de Aufklarung fahig gemacht ſind, die Rechtmaßig
keit der Veranderungen einzuſehen, davon der
Vortheil zugleich auf ſie ſelbſt zurückfällt, ſo wurde
derienige, welcher heute in den Gemuthern eine re
ligioſe Unzufriedenheit anzufachen verſuchte, uber—
all, wo er ſich hinwendete, Verachter, an man
chem Orte Anttager, nirgend Anhanger finden.
Das iſt eime Wahrheit, von der ſich die wenigen
uberzeugt haben, die durch ihre Verhaltniße naher
an Rom geknupfet, und durch ihre Denkungsart
um ein Jahrhundert gegen die ubrige Kleriſey, und
Nation zuruck ſind; man kannte ſie, und ſie find
beobachtet worden: unbedachtſam genug, die er
griffenen Maßregeln der Regierung laut zu mißbil—
ligen, die Duldſamkeit, die ein weiſer, menſchen
liebender Furſt, mit ſeinem Mitleiden zugleich, ge—
gen irrende Burger zeigt, als Unterdruckung der
wahren Lehre zu verſchreyen, und did Sache einiger
vermmderten Monchenkloſter zur Religionsbeſchwer?
de aufſtutzen; was war, was iſt die Frucht ihrer
Jeremiaden? der Beifall einiger Beaten, und
die Geringſchatzung der übrigen Welt.

Jch wiederhole es alſo: konnte es einer auf
merkſamen Pohzzei auch an Mitteln fehlen, die ges
heimen ESchritte der Einheimiſchen oder Fremdlinge,

die ihren Verdacht auf fich zu ziehen fahig ſind, zu
beleuchten, und bedenkliche Unſchlage noch vor der
Geburt zu vereitelu: hatte die offentliche Verwals—
tung nicht die Mittel kluger Vorkehrungen, und
uberwiegender Gewalt um ieden Unordnungen vor
zubeugen; das Betragen der Nation bey dem, was
bereits geſchehen dieß Betragen, das in dem
Angeſichte Europens von ihrer Aufklarung das un
verdachtigſte Zeugniß ablegt, leiſtet Gewahr furt
die Zukunft: keme Erſcheinung wird eine Erſchut
terung, nicht einmal irgend eine Bewegung welche

dem
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dem Geiſte der Regierung entgegen laufende Abſich
ten begunſtigte, zu veranlaſſen, die Kraft haben.

Der Weg der freundſchaftlichen Unterhandlun
gen bleibt demnach allein offen: und man darf nicht
zweifeln, worinnen die Wohlfahrt des Staates,
das Gluck der Unterthanen, die Wurde des Throns
nicht ein unuberſteigliches Hinderniß legen, darnun
wird die Gefalugkeit Jo ſephs dem Verlaugen
ſeines ehrwurdigen Gaſtes willfahren, den Went
ſcen deſſelben entgegen gehen Oder vielmehr,
der Kaiter wird mit der edelmuthigen Oſſenherzig—
keit, die einen bezeichnenden Zug ſeiner hohen Den?
kungsart ausmacht, ihm die Urſachen derjenigen
Vorkehrungen entwickeln, die das Geinu.h des hei—
ligen Vaters ſo ſehr zu beangſtigen ſcheinen: er
wird ihm die UnentLehrlichkeit des Tudungsgeſe—
tzes in einem Staate zeigen, der von proteſtanti—
ſchen Landern ungeben, die Anhaugluchkeit der ver—
borgenen Religiouur, gegen fremde Staaten auf
keme andere Art eilgen kann, als durch ſanfte Be—
handlung, und Gewahruug derjenigen Vortheile,
die, weil ein groſſer Then der hauslichen und bur—
gerlichen Gluckſeligkeit darauf ſich ſtutzet, den Hang
dahin, wo ſie ſolche treffen, beynahe rechtkertigen.
Uber, da er Proteſtanten, und nicht vereinten Grie—
chen Erziehungsanſtalten und Goitesoienſt zu Hau
ſe geſiattet, um ſie auſſer Nothweuoigkeit zu ſetzen,
beydes ausweres zu ſuchen, ſo wird er durch die
in gleichem Maaſe verbeſſerten Erziehungsanſtalten
fur die katholiſche Jugend, durch die Sorgfalt, dem
Volke keine andere als gründlich unterrichtete, als
Manner von erbaulichem Lebenswaudel, zu Seel
ſorgern zu geben, und das gute Werk des Bis
thums, wie es der Apoſtel nennt, nur den Hän
den derjenigen anzuvertrauen, welche der Ruf ihrer
auszeichnenden Verdienſte, welche Gelehrſamkeit, und
Gottesfurcht noch vor ihrer Benennung gleichſam

dazu



14 —Edazu berufen halen, dadurch wird er uüberfuhren,
wie nahe ihm die Erhaltung ſeiner Unterthanen bey
der romiſchen Kirche, und die Zuruückführung der
Verireten m ihren Schooß an der Seele liegen.
Er wird von eben dieſer Sorgfalt, als eine unzer—

trennliche Folge, den Entwurf ableiten, an deſſen
lange beſchloffener Ausfuhrung Marig Thereſia nur
durch einen ubereilten Tod gehindert worden, die
Verminderung namlich derjenigen Kloſter, die von
der chriſtlichen Gemeinde leben, ohne in der chriſt
lichen Gemeinde zu leben, da ſelbſt ihre Tugenden,
welche nur im Verborgenen ausgeübt werden, zum
Beyſpiele und Erbauung der Glaubigen, ſo wie
ihre Faähigkeiten fur Kirche und Staat verloren ſind.
Wenn das Vermogen dieſer Kloſter, das der Re
ligion gewidmet, aber zu einem minder gedeihli—
chen Gebrauche iſt abgewendet worden, zu ſemer
beſſern Beſtimmung wird zuruckgebracht werden,
zu Vermehrung der Seelſorge und des Religions—
unterrichts, zue Anlegung von Prieſterhäuſern, zur
Verſorgung auſſer Stand geſetzter Weltprieſter, zur
Vervielfaltigung der Krankenpflege in den Handen
der nützbaren Orden, fur deren Einfuhrung die
Kirche tauſendfachen Dank erntet, wird Pius die
ſer wurdigeren Verwendung ſeinen Beyfall, ſeinen
Segen verſagen konnen? wird er fortfahren kon
nen, die Wiedereinſetzung der Biſchofe in ihre ur

ſprunglichen Rechte, als eine Schmalerung des
apoſtoliſchen Anſehens zu betrachten, wenn Joſeph
dem heiligen Vater das eigne Gzeſtandniß abnothi
gen wird, daß dieſe Verwaltung der Verwaltung
der altern Kirche uberemſtimmig, daß es bey dem
ungeheueren Zuſammenfluſſe der Angelegenheiten
in Rom unmdgl.ch iſt, den einzelnen Fallen die Zeit

zu geben, die ſie fodern; daß entweder Verzoge
xung oder Uibereilung, mit gleichem Nachtheile auf

beyden Seiten, mit gleicher Gefahr einer unſichern
Behandlung, mit gleicher Gefahr der Seelen un

ver Le



J— 15vermeidlich find; wird der allgemeine Vater der
Glanbigen, um denSchatten eines Anſehens zu be—
haupten, anſtehen, die Hande zu einer Wiederher
ſteliung zu bieten, die das Wohl der Kinder ſeines
Herzens zur eirzigen Abſicht hat? und wird er die
wenigen von Chediſpenſen und Beſtattigungen der
Biſchofe, der Datarie entgehenden Taxen noch fer
ner als etwas betrachten, worauf er zu beſtehen
Grund habe, wenn er von dem geliebten Erſtgebor
nen wird erinnert werden, daß die Ehediſpenſen der
apoſtunlicek·

Hereroynigrnnere unorrt vie Berlei:hung der lombardiſchen Bisthumer und Abteyen ſich
beſprechen werden, ſo wird die Einſicht des Pabſten
das Recht nicht miskennen, das iedem Landes—

furſten unnoranßorlick

—urorun illt Bezirke ſeiner Staaten zu—ſteht; und ſeine Unpartheilichkeit
wenig misbilligen, daß ein die Vorzuge ſeiner Rech—
te kennender Furſt weniaſtens ſin

J ſich eben ſo eirig
g

ieigt, was davon abgeriſſen worden z ut
ur c zu rinen, als der paoſtliche Hof ſelbſt ſich eifrig beweiſt,

wo nicht ange
g maßtte zum mindeſten nur bittwenebeſeſſene Rechte zu behaupten. es iſt Verluſt

den d er romiſche Hof dadurch in Zukunft leidet, der
Beſitz bis ietzt war Gewinn.

Die
mn



Die wichtige Scene naht; aber wir werden ſit
nur von Ferne ſchauen, und aach dem Ausſchlagebe
urtheilen, ob ich meine Zwiſchenredner treffend ge
ſchildert habe. Wien wird das Andenken des ober—
ſten Hirten, den es m ſemen Mauern zu bewirthen
das Gluct haben ſoll, ſegnend verehren, und auf das
ſanfimuthig Bertragen deſſelben, auf ſeine kluge Er
gebung, als auf ein lehrreiches Beyſpiel deuten,
wenn entflammie Zelanten, die der Eifer des Herrn
verzehrt, der Unterwurfigkeit, die ſie ieder von Gott
geordneten Grwalt ſchuidig ſind, einſt uneingedenk

ſeyn ſollten. Pius, ich darf es mir verheiſſen, wird
nicht ohne Bedauern eine Hauptſtadt verlaſſen, wi
er Chrerbietung ohne andachtige Kriecherey, Frey
hett im Denken ohne Ausgelaßenheit der Meinungen
wo er ungeheuchelte Religion und Anſtandigkeit der
Sitten mit Munterkeit, und ungezwungenem Umi
gange vereinvart gefunden haben wird: er wird nicht
ohne innige Ruhrung ſich aus den Armen Joſephü
losreiſſen, überzeugt von der Gerechtigkeit, und voll

von Bewunderung fur die Weißheit der Maaßrtigeln, durch welche dieſer Furſt die Gluckſeligkeil

ſeiner Staaten beveſtigt.
Von dem Zeitpunkte dieſer Reiſe an, ſehe ich daß

Siſtem des romiſchen Kabiners ſich umgeſtalten, und g
us ſich beſchäftigen. wie er die Abgaben, welche du
Schwachheit des Furſten und Leichtglaubigkeit der Vollct
gRom nicht ferner zinſet, durch Einkunfte erſetzen mogkt
worüber Vernunft und Religion nicht zu erröthen habes
ſollen: er faßt den, eines Nachſolgers des unvergeßlichtt
Ganganelli wurdigen Entſchluz, den Fleiß der Abkomm
linue de. populi regis aus dem Todesſchlafe zu weckt
die Arbeitſamkeit des vandmanns zu beleben, die Aen
ſigkeit der Nation zu ermuntern, zu unterſtutzen, ihtt
vorzügliche Anlage zu Kunſten auszubilden, und den vor
ihm beherrſchten Cheile Jtaliens ſeinen ehemal bluhenden
Anblick wieder zu verſhaffen und ein Furſt an den ufers
der Donau iſt es, dem der Anwohner von Po und Tibei
dieſe gluckliche Veranderung ſeines Zuſtandes zum Theb

le zu danken haben wird.
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